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3. Sonntag nach Trinitatis 2026

Predigt
Predigttext: Micha 7, 18-20

Wo ist solch ein Gott, wie du bist, der die Sünde vergibt und erlässt

die Schuld denen, die geblieben sind als Rest seines Erbteils; der an

seinem Zorn nicht ewig festhält, denn er hat Gefallen an Gnade! Er

wird sich unser wieder erbarmen, unsere Schuld unter die Füße treten

und alle unsere Sünden in die Tiefen des Meeres werfen. Du wirst Ja-

kob die Treue halten und Abraham Gnade erweisen, wie du unsern Vä-

tern vorzeiten geschworen hast.

Na toll: Da laden wir ein zum Willkommenstag und schon wieder wird

über Sünde gelesen und geredet. Ist das Thema nicht längst durch?

Haben das nicht inzwischen auch schon viele Theologen zu Grabe ge-

tragen? Weil da so viel Schindluder damit getrieben wurde, schwarze

Pädagogik inklusive?

Ja, das ist in Teilen nicht von der Hand zu weisen, zugegeben.

Aber andererseits: Wer, wenn nicht die Kirchen, traut sich heute sonst

noch von Sünde zu sprechen? Was dahinter steckt, ist doch eine Reali-

tät. Es gibt doch das Böse in uns und um uns. Und es gibt Unheilszu-

sammenhänge, aus denen wir nicht herauskommen. Die wir aus Be-

quemlichkeit, Egoismus oder manchmal auch aus guten Gründen so-

gar noch verstärken.
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Beispiel: Hand aufs Herz: Wer von uns versucht wirklich, Plastik im

Haushalt zu vermeiden? Und wir wissen alle, was für ein Mist das ist.

Wie verseucht die Meere inzwischen sind und dass inzwischen Kinder

schon vor der Geburt mit Mikroplastik extrem belastet sind. Aber was

soll ich denn machen, wenn selbst der Bio-Salat nur noch einge-

schweißt verkauft wird?

Gut, gut, ich höre ja schon wieder auf. Auch ich bin der Meinung,

dass es vermutlich nicht notwendig ist, in den Sonntagspredigten noch

mal zu wiederholen, was NGOs, Politiker und Fachleute schon hunder-

te Male zuvor gesagt haben und in gefühlt Hunderten Talkshows rauf

und runter diskutiert wurde: Z.B. was der Klimawandel ist, wie er ent-

steht, welche Gase dafür hauptverantwortlich sind und und und. Da

müssen wir Theologen nicht so tun, als wären wir die noch besseren

Kenner der Materie.

Aber wer außer uns traut sich zu sagen, dass der Klimawandel Sünde

ist? Unheil, das wir aktiv in diese Welt hineintragen und aus dem wir

als einzelne auch kaum aussteigen können? Er ist Sünde, weil er die

Schöpfung Gottes, diesen einzigartigen Planeten, auf dem Leben mög-

lich ist, zerstört. Er ist eine gemeinsame, kollektive Sünde, in der wir

als Einzelne aber mittendrin dabei sind. Vielleicht ein Hinweis auf das,

was die Alten Erbsünde nannten.

Ich glaube tatsächlich, dass wir uns als Kirchen in dem Moment über-

flüssig machen, in dem wir uns nicht mehr trauen, Sünde beim Namen

zu nennen. Steile These, oder? Aber überlegen Sie mal: Gemeinschaft

kann ich auch im Sportverein erleben. Kindergarten können die von

der AWO auch. Häusliche Pflege kriege ich inzwischen genauso gut bei
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freien Anbietern wie bei Diakonie oder Caritas. Jugendtreffs bietet in-

zwischen jede Kommune an.

Aber keiner von denen wird mit mir über Sünde sprechen. Aber noch-

mal: Muss das denn überhaupt sein? Wer will denn das?

Hat man die Rede von der Sünde nicht längst als Mythos entlarvt?

Diesbezüglich hier ein kleiner Auszug aus dem empfehlenswerten

Büchlein von Esther Maria Magnis: Gott braucht dich nicht:

S.31 bis 32 1. Abs

So kann man denken. So wird gedacht. Hauptsächlich allerdings in

Westeuropa. Jahrhundertelang aber hatten die Menschen eine Ahnung

von Gott oder einer göttlichen Sphäre, die vielleicht auch von vielen

Göttern bewohnt wird. Diese Ahnung haben wir uns auf unserem Kon-

tinent zunehmend abtrainiert. Auf anderen Kontinenten ist sie sehr le-

bendig.

Zu dieser Ahnung kam aber so gut wie immer auch die Ahnung, dass

wir Menschen diesem Gott nicht gerecht werden. Dass wir oft völlig

anders ticken als er. Und dass uns das eigentlich letztlich gar nicht so

furchtbar glücklich macht.

Und wie lässt sich das ändern?

Hier antworten die Religionen durchaus unterschiedlich. In alter Zeit

brachte man Opfer dar. Andere verlangten strenge Askese und Medita-

tion. Wieder andere Gutes tun, Pilgern und Stiften. In Indien entwi-

ckelte sich der sechsfache Weg des Yoga, was übersetzt „Joch“ bedeu-

tet und durch die Anspannung von Körper und/oder Geist zum Eins-

werden mit Gott führen soll.
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Wie auch immer: Was fast alle verbindet, ist das, was Goethe im Faust

so auf den Begriff bringt: „Wer immer strebend sich bemüht, den kön-

nen wir erlösen“.

Also: Wenn du Mist gebaut hast, wenn du negatives Karma angesam-

melt hast, dann musst du jetzt umso mehr Gutes tun, meditieren, fas-

ten, was auch immer, um dein Konto auszugleichen.

Und in all diesen Religionen wird der Mensch alleingelassen mit dieser

grandiosen Überforderung, seines eigenen Glückes und Heiles Schmied

zu sein. Und interessanterweise bilden da moderne Weltanschauungen

wie der Atheismus keine Ausnahme. Nur dass man Glück und Heil hier

rein irdisch versteht.

Wenn aber Heil bedeutet, mit Gott versöhnt zu sein - so würden das

viele Religionen durchaus sehen -, dann kann ich das überhaupt nicht

einseitig herbeiführen. Versöhnung funktioniert einseitig schlicht und

einfach nicht.

In Seelsorge- und Beerdigungsgesprächen höre ich immer wieder Le-

bensgeschichten von Menschen, die zu ihren Kindern keinen Kontakt

mehr haben. Oder umgekehrt. Und viele erzählen, sie hätten es immer

wieder versucht, aber nichts hätte sich geändert. Weil zur Vergebung

und Versöhnung immer zwei gehören, die es beide wollen müssen.

Und damit sind wir wieder bei Micha: Wo ist solch ein Gott, wie du

bist, der die Sünde vergibt und erlässt die Schuld denen, die geblieben

sind als Rest seines Erbteils; der an seinem Zorn nicht ewig festhält,

denn er hat Gefallen an Gnade, ruft er seinem Gott zu.

Er kannte viele Religionen, er kannte den Götterhimmel der Babylonier

und die Fruchtbarkeitskulte Kanaans. Aber so etwas, wie bei Israels
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Gott Jahwe hat er nirgendwo anders gefunden: Einen Gott, der sich

danach sehnt, zu vergeben, sich zu versöhnen.

Er gibt zu: Ja, wir haben uns selbst in die Sch… in den Schlamassel

geritten. Wir haben eine Gesellschaft zugelassen, in der die Schere zwi-

schen Arm und Reich immer weiter auseinandergegangen ist, in der

die herrschenden Eliten die arme Landbevölkerung ausgebeutet hat.

Wir haben die Mächtigen machen lassen. Wir haben selbst gottverges-

sen unserem eigenen Vorteil gedient.

Und Gott hat uns vor die Wand fahren lassen. Das kann man doof fin-

den, ungerecht, unbarmherzig. Da kann man Gott wunderbar auf die

Anklagebank setzen und fragen: Wie konntest du es zulassen, dass Je-

rusalem zerstört wurde und große Teile der Bevölkerung in die Gefan-

genschaft nach Babylon mussten? Aber wenn die Menschen besoffen

sind von ihrer Größe und Allmacht hilft vielleicht nur, dass man sie be-

handelt, wie es bei Säufern oft nicht anders geht: Man muss sie vor

die Wand fahren lassen. Vorher gestehen sie sich nicht ein, dass sie

Hilfe brauchen. Erst dann ist eine Therapie sinnvoll.

Für die Vergebung gilt das Gleiche: Sie kann erst dann zur Wirkung

kommen, wenn man spürt, dass man sie braucht. Dann aber bringt sie

ein einzigartiges Gefühl der Erlösung, wie eine Schmerztablette beim

Migräneanfall.

Das bedeutet, man muss sich schon ein bisschen ehrlich machen,

gegenüber sich selbst und gegenüber Gott. Sonst hat man nichts von

diesem Gott, dessen hervorstechendstes Merkmal für Micha eben die

Vergebungsbereitschaft ist. Er macht die Einzigartigkeit seines Gottes

interessanterweise eben nicht an dessen Allmacht, Allwissenheit, der
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Größe und Schöpfungskraft fest. Nein, es ist der unbedingte Wille Got-

tes, am Ende vergeben zu dürfen, die ihn einzigartig macht. Es

schmerzt ihn, wenn wir erst vor die Wand fahren müssen. Das ist nicht

das, was er will. Eigentlich will er in geheilter Beziehung mit seinem

Volk, mit seinen Menschen leben.

Andere Religionen mögen sagen: Da hast du Mist gebaut, da hast du

dir schlechtes Karma eingesammelt. Das musst du jetzt wieder abarbei-

ten.

Unser Gott sagt: Komm her, lass dich beschenken mit der Therapie

meiner Vergebung. Und ganz wichtig: Da wird nichts bagatellisiert

oder weginterpretiert. Vergebung ist geschenkter, unverdienter Neuan-

fang.

Das ist ein Riesenunterschied: Bonhoeffer etwa macht mit bei der Ver-

schwörung gegen Hitler. Das war für ihn ganz klar Sünde. Einen Men-

schen, ein Staatsoberhaupt gezielt zu töten - das ist kein Kavaliersde-

likt. Er versucht auch nicht, sich selbst zu rechtfertigen. Er sagt ‚ja, es

ist eine Sünde. Aber es wäre eine noch größere, diesen Mann weiter

morden zu lassen‘. Er kann bei den Anschlagsplänen mitmachen, weil

er an einen Gott glaubt, der auch ihm vergeben kann und hoffentlich

wird. Aber Gott sagt dann nicht: Lieber Dietrich, das war gar nicht so

schlimm. Oder: du konntest nicht anders. Deine Taten waren durch

deinen Gehirnstoffwechsel vorherbestimmt. Und außerdem hattest du

eine schwere Kindheit. Nein, er sagt: Ich vergebe dir. Und das ist etwas

ganz anderes.

Um noch ein persönliches Beispiel zu nennen: Ich selbst habe mich

von meiner Frau getrennt, weil die Ehe schon seit Jahren gefühlt nur
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noch Kampf war. Ich bin bis heute der Meinung, dass es richtig war.

Aber ich spüre schon auch, dass ich schon lange vorher und auch

durch die Trennung selbst schuldig geworden bin. Da ist auch etwas

zerbrochen und ich bin jedenfalls mitschuldig.

Ein Psychologe, der mir erklärt, ich hätte doch alles richtig gemacht

und versucht mir meine Schuldgefühle auszureden, würde mir nicht

helfen. Genauso wenig wie eine Religion, die mir sagen würde: Ja,

schade, jetzt ist dein Karma-Konto mächtig in die Miesen gerutscht.

Schau mal zu, wie du da wieder rauskommst.

Aber ein Gott, der trotz allem Neuanfänge schenkt, der schon. Und

den finde ich bei Micha, also schon im Alten Testament, den finde ich

noch mal viel deutlicher bei Jesus, der sein ganzes Leben dieser Mis-

sion geweiht und gewidmet hat.

Und so bin ich froh und dankbar, Christ sein zu dürfen, und lade alle

ein, es auch zu sein oder zu werden. Es ist eine Freude, sich einem

Gott anzuvertrauen, der vergeben möchte.

Tja und so hat sich am Ende gezeigt, dass dieser anfangs ein wenig

sperrig klingende Text aus dem alten Prophetenbuch, in Wirklichkeit

ein wunderbarer Text für einen Willkommenstag war.

Danket dem Herrn, denn er ist freundlich und seine Güte währet ewig-

lich.

AMEN
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